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Ein Stabschef im Dienste Uris sagt Adieu
27 Jahre räumte Emanuel Strub als Generalsekretär den Justizdirektoren die Steine aus demWeg.Nun tritt er aus demStaatsdienst.

Remo Infanger

«InUri lässt sich gut Leben.»EinWer-
beplakat von Dätwyler aus den 70er-
Jahrenwirbtmit diesemSlogan fürden
Kanton als attraktiver Standort. Jahre-
lang zierte es das Büro von Emanuel
Strub. Der Slogan als Leitsatz, welcher
der promovierte Jurist drei Jahrzehnte
begleiten sollte. Ganze 27 Jahre war er
nämlich tätig als Generalsekretär der
Urner Justizdirektion.Am1.Dezember
tritt er in Pension und übergibt den
Schlüssel seinesBüros anPatriciaGhe-
rardi-Furger. Grund genug, um auf die
Amtszeit eines stillenSchaffers zurück-
zublicken, in der sich das Urnerland in
vielerlei Hinsicht entwickelt hat.

«In Uri lässt sich gut leben», den
Sloganhabe sichder65-jährigeAtting-
hauser von Anfang an zu Herzen ge-
nommen. «Es war fürmich eine erfül-
lendeAufgabe,mitmeinerArbeit dazu
beizutragen, dass das so bleibt und es
mit Uri weiter vorwärtsgeht», beginnt
Strub seinen Rückblick. Als Stabschef
hat er die Geschäfte der Direktion, die
Regierungspolitik und die Gesetzge-
bungall die Jahremitgestaltet,warqua-
si die rechteHandder Justizdirektoren.
Gleichmit vierRegierungsrätinnenund
-rätenhatte er in seinerAmtszeit zu tun
und arbeitete eng mit ihnen zusam-
men. SoHansruedi Stadler,MartinFur-
rer, Heidi Z’graggen und schliesslich
Daniel Furrer. Generalsekretäre sind
die ruhigen Schaffer im Hintergrund,
stehen seltenwirklich imRampenlicht.
Das sei vielmehr die Aufgabe der Re-
gierungsräte.Emanuel Strubvergleicht
das folgendermassen:«DerGeneralse-
kretär spielt die Pässe, die Tore muss
aberderRegierungsrat schiessen.»Ge-
treu dieser Metapher habe er bei der
AmtsübergabeseinerNachfolgerinkur-
zerhand ein Fussballtrikot der Spiele-
macherin mit der Nummer 10 über-
reicht, verrät Strub.

«Das Amt war für mich wie ein
Rucksack, den ich jahrelang getragen
habe und jetzt gerne abgebe», sagt er.
Zufrieden und stolz auf das Erreichte –
und es schwingt auch eine gewisse Er-
leichterungmit.Dennwenn inder Jus-
tizdirektion am Rathausplatz 5 die
Lichter amFeierabend erloschen sind,
brannte im dritten Stock oft noch eins
länger. «Generalsekretär ist kein
8-Stunden-Job», sagt Strub. «Aber ich
habe die Rolle gelebt.» Das verdanke
er auch seiner Familie, die ihn dabei
unterstützte, so der zweifache Fami-
lienvater.

PolitischeGrosswetterlage
prägt ersteDienstjahre
Rückblickend betrachtet seien gerade
seine ersten Dienstjahre beim Kanton
geprägt gewesen von «politischen
Grosswetterlagen», soStrub.«Infinan-
zieller Hinsicht war Uri damals nicht
gerade auf Rosen gebettet. Der Staats-
haushalt war angespannt und die Pla-
nungderNeat-Linienführung imUrner
TalbodennahmenRegierung undVer-
waltung stark inAnspruch.»Und trotz-
dem, oder gerade deswegen, habe die
Justizdirektion alle Hebel in Gang ge-
setzt. «Indiesen Jahren führtenwirdas
EDV-Grundbuch ein, bauten mit der
Lisag dasGeoinformationssystemGIS
Uri auf und legtendie 20kommunalen
Zivilstandsämter zu einem einzigen
kantonalen Zivilstandskreis zusam-
men.»Weiter schuf der Regierungsrat
im Rahmen der Raumentwicklung
unteres Reusstal mit den Gemeinden
dieBasis füreinezukunftsfähigeRaum-
entwicklung.

DieArbeit beimKantongipfelte für
Strub im 2005 – ein Schlüsseljahr für

Uri, wie er betont:«Das Jahr 2005
brachte demKantonUri dieWende.»

Denn auf einen Schlag erweiterten
insbesondere zwei Ereignisse den Ge-
staltungsspielraum für die Urner Poli-
tik: Der Neue Finanzausgleich zwi-
schenBundundKantonen (NFA) sowie
der unerwartete «Goldsegen», als die
Schweizerische Nationalbank den Er-
lös aus 1300 Tonnen Gold an die Kan-
tone ausschüttete. Damit eröffneten
sich komplett neue Möglichkeiten in
Sache zukunftsorientierter Raument-
wicklung.DasMärchensollte imselben
wegweisenden Jahr 2005nochweiter-
gehen –undzwar zueinemwerdenaus
demMorgenland. «Ägypter plantMil-
lionen-Coup – Es klingt wie ein Mär-
chenaus 1001Nacht»: So titeltederda-
malige Redaktionsleiter Bruno Arnold
am 5. Dezember 2005 die Aufschlag-
seite der Urner Zeitung. Ständerat Jo-
sef Dittli – damals noch Urner Sicher-
heitsdirektor – kam bei einem interna-

tionalen Anlass neben dem Schweizer
Botschafter in Ägypten zu sitzen, der
wiederum Beziehungen zum Investor
SamihSawirispflegte.AuseinemTisch-
gespräch wurde ein Milliardenprojekt
in Andermatt, der Rest ist Geschichte.

«Eine Jahrhundertchance,
dieeszupackengalt»
Von Stunde eins an involviert in das
ganzeMegaprojekt war auch Emanuel
Strub.Dennals Sawiris demKanton In-
teresse bekundete, in Andermatt ein
Ferienresort derExtraklasse zubauen,
riefderRegierungsrat eineProjektorga-
nisation insLeben. Strubwar innerhalb
desProjektteams für denAufgabenbe-
reich «Verfahren und Recht» verant-
wortlich. «Für Uri war das eine Jahr-
hundertchance,die esunbedingt zupa-
cken galt», erinnert er sich. An Ideen
mangelte es nicht, doch die Vorhaben
mussten auch in rechtlicher Hinsicht
auf sicherenBeinenstehen.Esgalt,Ab-

klärungen zu treffen hinsichtlich Um-
weltschutz, Landverfügbarkeit oder
Gewässer- undDenkmalschutz.Damit
verbundenwaren viele juristische Fra-
gen, die auch auf den Schreibtisch des
Generalsekretärs der Justizdirektion
flatterten.

Nebendengängigenplanungs-und
baurechtlichenVerfahrenhabeesbeim
«Sawiris-Projekt» aber auch immer
wieder unvorhergesehene Hürden zu
meisterngegeben:«Unvergessenbleibt
mir da der 10. März 2012, der Abstim-
mungssonntag, andemVolkundStän-
de völlig unerwartet die Zweitwoh-
nungsinitiative angenommenhaben»,
bringt Strub in Erinnerung. «In einzel-
nen Medien wurde bereits der Bau-
stopp in Andermatt verkündet.»

Dochüberzeugt vomProjekt,wuss-
ten sichStrubund seinTeamzuhelfen,
nutzenumsichtigdeneinenoder ande-
renpolitischenWinkelzug.DankUnter-
stützungenausanderenGebirgskanto-

nenund«Lobbying inBundesbern»sei
es der Justizdirektion schliesslich ge-
lungen, in der Zweitwohnungsverord-
nungdesBundesrats eine«LexAnder-
matt» zu verankern. Abgestützt auf
einen Sondernutzungsplan können
Projekte wie in Andermatt trotz des
Zweitwohnungsverbots nun fertigge-
stellt werden.

Erfüllt, undaucheinbisschen stolz,
blickt Strubaufdiese intensiveZeit zu-
rück.«Was inAndermatt inden letzten
Jahrendankderenormen Investitionen
des ägyptischen Unternehmers ent-
standen ist, lässt sich sehen», schwärmt
der Experte im Planungs- und Bau-
recht. «Für den Kanton und die Ge-
meinde ist es ein Erfolg, dass es ihnen
gelungen ist, die raumplanerischen
Rahmenbedingungen so zu gestalten,
dassSawiris’VisionWirklichkeitwird.»
Ausschlaggebend dafür sei auch die
frühzeitige Einbeziehung der lokalen
Bevölkerung gewesen. Und Samih
Sawiris habe es mit seinem Charisma
geschafft, schnell derenHerzen zu ge-
winnen. Nebst demSpatenstich in An-
dermatt bleiben dem Generalsekretär
weitere Ereignisse seiner Amtszeit in
bester Erinnerung: «Dazu zählen die
EröffnungderBadeinseln imReussdel-
ta oderdie Inbetriebnahmeder Skiver-
bindung über denOberalppass.»

SchnellereVerfahren
dankDigitalisierung
Auf die Frage, wie sich denn die Arbeit
bei der Justizdirektion über die Jahre
hinweg verändert hat, antwortet er:
«Heute führt derWegzumRechtnicht
mehr über Papier- undAktenberge.»

Dank der Digitalisierung seien die
Arbeitsabläufe in der Verwaltung ra-
scherundauchkundenfreundlicher. So
werde etwa das Baubewilligungsver-
fahren von der Baueingabe bis zum
Entscheid der Baubehörde auf einer
Online-Plattformabgewickelt. «Uri ge-
hört deshalb zu denKantonenmit den
kürzestenBaubewilligungsverfahren.»

Trotz der digitalen Revolution in
den vergangenen beiden Jahrzehnten
reihen sich imWandregal seinesBüros
unzähligeFachbücher aneinander. Ein
«reiner Schreibtischtäter» sei der pro-
movierte Jurist abernie gewesen.«Ge-
rade im Bereich der Raumplanung ist
eswichtig, dasRecht zuvisualisieren»,
erklärt er. «Man soll sich wenn immer
möglich ein Bild vor Ort machen und
den einzelnen Fall nicht bloss auf dem
Papier anschauen.» So konnte er sich
über die Jahre ein grosses Netzwerk
aufbauen, griff bei Unklarheiten zum
Telefonhörer, um etwa Experten und
Rechtsprofessoren umRat zu fragen.

Bereit füreine
neueHerausforderung
Undnunsoll damit Schluss seinabdem
1.Dezember?Nicht ganz, verrät Strub.
«Ich freue mich, jetzt kürzer zu treten
undmein Amt als Generalsekretär ab-
zugeben. Die Justizdirektion ist perso-
nell gut aufgestellt.» Auch das Team
werdeer vermissen.«Dennochverspü-
re ichLust, nochetwasNeuesanzufan-
gen», ergänzt er. «Ich möchte meine
Erfahrung im Planungs- und Baurecht
als selbstständiger Berater weiterver-
mitteln.»SowerdeerBauwilligen,Pla-
nernundBehördenhelfen,Rechtspro-
bleme frühzeitig zu erkennenundpro-
aktiv zu lösen– ineinemBüro inAltdorf.
Das Plakat von Dätwyler habe er zwar
nichtmehr, umseinneuesArbeitszim-
mer damit zu zieren. An der Überzeu-
gung des Slogans hat sich aber nichts
geändert, sondern sei zutreffender
denn je, findet Emanuel Strub: «In Uri
lässt sich in der Tat gut leben.»

«Der
General-
sekretär
spielt die
Pässe,
dieTore
mussaberder
Regierungsrat
schiessen.»

Emanuel Strub
Generalsekretär der Justizdirektion

Unzählige Fachbücher reihen sich imWandregal von Emanuel Strubs Büro. Ein «reiner Schreibtischtäter» sei der promovierte
Jurist dennoch nie gewesen. Bild: Valentin Luthiger (Altdorf)

Das Ferienresort wächst noch immer – nicht zuletzt dank der im Zweitwohnungs-
gesetz verankerten «Lex Andermatt». Bild: Valentin Luthiger (Andermatt, 7. April 2021)


